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Vorwort

«D/'e l/Vo//enmanu/akfurer7 s/ncf für Preussen d/'e na-

für//c/isfen, we/7 der Pohsfoffzu den Haupferzeugn/s-

sen des Landes zä/i/f. 7. J
E/'n Kaufmann Wege// baffe schon zurZe/'f me/nes Va-

fers e/ne bedeutende Manufaktur für £fam/'n, Serge

und k/e/ne Zeuge begründet. Se/fber bat er s/e ums

Doppe/fe vergrösserf, und We/e andere Kauf/eufe

baben äbn//cbe Manufakturen erbebtet.»

Er/edr/cb der Grosse,

Das Po//t/scbe Testament (7752,)

Meine Beschäftigung mit der Familie Wegeli, ihrem

Handel und ihren Manufakturen im Berlin des 18.

Jahrhunderts hat sich über einige Jahre erstreckt. Un-

mittelbare Veranlassung für mich war zunächst in

den 1960er-Jahren die Information aus der Ge-

schichte der Familie Wilckens, dass Susanna Marga-
retha Wilckens 1747 in Bremen den Berliner Kauf-

mann Johann Andreas Daniel Wegeli heiratete. Die

Gelegenheit, über die Wegeli in Berlin Näheres zu er-

fahren, ergab sich für mich im Zusammenhang mit
Reisen nach Westberlin ab 1980. Diese brachten aber

nur Teilinformationen und noch kein Gesamtbild der

Familie Wegeli. Mit dem Ende der DDR war erst 1989

der Weg für mich frei, die in Ostberlin befindlichen

Archivalien und Bücher, soweit sie den 2. Weltkrieg
überstanden haben, einzusehen. Auch konnte ich

nun einmal zum Spreeufer bei der sogenannten
Fischerinsel gehen, wo sich einst der relativ grosse

Manufakturkomplex auf der Insel erhob. Ein glück-
licher Zufallskauf in einer Bonner Buchhandlung, die

reich bebilderte Beschreibung der Berliner Manufak-

turbauten von Martin', führte zu den Grundlagen
der Berliner Unternehmen ganz konkret weiter. Ab

1999 ergänzte ich dann meine Literaturstudien durch

Reisen nach Berlin, ausserdem durch Einsichtnahme

in Archivalien im Staatsarchiv des Kantons Thurgau in

Frauenfeld und im Stadtarchiv Zürich.

In den beiden ersten Generationen waren die

Wegeli erfolgreiche Unternehmerpersönlichkeiten,
die sich allerdings nicht immer der Gunst des Königs
erfreuen konnten. Wenn Friedrich der Grosse in sei-

nem Politischen Testament von 1752 die Leistungen

von Johann Georg Wegeli hervorhob, wo er sonst
doch in diesem Zusammenhang keine Namen von

Bürgern seines Landes nannte, so kann dies als ein In-

diz für dessen hervorragende Leistungen angesehen
werden, die den Zielsetzungen des Königs entspra-
chenf Heute weist in Berlin öffentlich nur noch die

Wegelystrasse im Bezirk Charlottenburg auf die Fa-

milie hin. Wegelisches Porzellan findet sich noch im

Belvedere im Schlosspark von Charlottenburg, ferner
in derzeit nicht ausgestellten Beständen des Märki-
sehen Museums.

Der Niedergang der wegelischen Wollzeugma-
nufaktur ist eingehend in Akten dokumentiert. Man
kann aus diesen auch unschwer grundsätzliche Paral-

lelen zum heutigen Insolvenzgeschehen bei Familien-

unternehmen erkennen. Auch schon im 18. Jahrhun-

dert wurden insolventen Unternehmern kriminelle

Machenschaften unterstellt. Das Management eines

Wirtschaftsunternehmens, wie man heute sagt,
musste schon damals Leistungsfähigkeit und Charak-

ter beweisen. Die Form und das Ergebnis des In-

solvenzverfahrens bei den Wegeli um 1790 wird sich

allerdings nicht wiederholen, denn damals gab es

kein bis in viele Einzelheiten eingreifendes Insolvenz-

recht wie heute, und der König konnte nach freiem
Ermessen in das Verfahren eingreifen. Jede geschieht-
liehe Situation hat eben einen einmaligen Charakter,

einen unwiederholbaren Ablauf, ist auch dem Zeit-

geist unterworfen und trägt für die Betroffenen oft-
mals schicksalhafte Züge. Auch diese Ereignisse ma-
chen die Geschichte der Wegeli in Berlin interessant.

1 Vgl. Quellen- und Literaturverzeichnis.
2 Friedrich der Grosse, S. 26.
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Für Beratung bei der Ermittlung der für diese

Untersuchung benötigten Quellen und sonstigen
Archivalien danke ich besonders Mitarbeitern des

Geheimen Staatsarchivs Preussischer Kulturbesitz in

Berlin, des Staatsarchivs des Kantons Thurgau in

Frauenfeld, der Stiftung Preussische Schlösser und

Gärten Berlin-Brandenburg und des Landesarchivs

Berlin. Nicht zuletzt danke ich herzlich Herrn Staats-

archivar Andre Salathe, Frauenfeld, für seine Initia-

tive, diese Untersuchung in der Reihe der Thurgauer
Beiträge zur Geschichte zu publizieren, sowie Frau

Nathalie Kolb Beck für die sorgfältige Redaktion.

Dankbar bin ich schliesslich auch allen angesproche-

nen Stellen, die die Wiedergabe von Bildern und eini-

gen Seiten aus Aktenbeständen erlaubten.

Fr/ednch W/'/c/cens
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